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4 H

Tags ihre Häudearbeit gema-ht, so setzten sie> sich
Abend in ihren Zunfcstuben um W uu. Bierkrüge
uud la en 'i:,ander ihre Gedichte vor. Hans Sachs, ein
Schuhmacher in Nürnberg (1495 — 1576) nahm unter ihnen
eine vorragend Stelle ein. In seiner Komödia von den
ungleichen Kindern (Abel und Kain; schreibt er also :

„Adam spricht:
Wo ist dann unser söhn Cain
Der Wüstling und bös Galgenstrick?

Eva spricht :

Ach wann ich sein denck ich erschrick,
Was solt das Belials kind thun,
Ich hei-s den unghorsamen söhn,
Er solt holtz tragen in das haass,
Da floch er nur und lofi* hinauss,
Und thet mir lang herwider murren,
Thut etwan auff d-r gass umbschnurren
Uud schlegt s'.ch vi lleicht mit den buben.
Kan ihn nicht bhalten in der stuben,
Vom hiinruel so scheint auch kein tag,
Es kompt über ihn etlich klag,
Da-sellig quellet mir mein hertz."

Wir wollen zum Schlüsse eilen uud führen nur noch
ein Beispiel au« der neuern Zeit au. Martin Opitz, der
eigen, liehe Bg. ünder der neuhochdeut-chen Sprache,
übersetzte aus dem Lateinischen die „ A rgenis " und
widmete 1645 d n zweiten B:in.d der Durchlauchtigsten, Hoch-
gebornen Fürstin uud Frawen, Fraw-m Hehrichiu Marien
von Burbun, Königin von uross-Britannien.-- Aus dieser
Widmung nur die kurze Stele :

„Aller Engelländer Hertz n die ihr zu euch vnl alle
Hertzea d^r Frantzosen die ihr nach euch gezogen habet,
können solches bezeugen. So dass man sage^ muss dass
ihr eben so mächtig vier die Hertzen triumphiret, als mächtig
Ewe-rer Gemahl triumphiren sol vber seine Feinde. Argenis
selber achtet e; für ihren grossesten Ruhm, alle ihre Ehre
für ewren Füssen zu demütigen, vnd ihre Majestet bey dem

Triumphw-agen befinden zu lassen, der sie bey dieser reichen
Dien.-tbarkeit mehr berühmt wird machen, als wann sie sich
auf einen Konigl.chtn Thron ge-etzet bette."

So schrieb man früher Von dieser Zeit an hat sich
vieles verändert in Au-druck und Rechtschreibung. Manche
Wörter werden jetzt nicht mehr -o geschrieben, wie man's
vor 50 Jahren allein richtig fand. Und wie wir heute
schreib n, schreiben unsere Kinder schon in 10 Jahren
gewiss nicht mehr.

Warum denn sich so sehr sperrea gegen raschere
Aenderungen in Sinn einer wesentlichen Vereinfachung —

—t.
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haben wir auf seine geistreiche Anfrage zu erwidern : So

wenig ein geistliches oder medizinisches Blatt dafür
verantwortlich gemacht werden kann, wenn irgendwo ein Pfarrer
oder Arzt Ansschreiinngen uud Fehler irgendwelcher Art
begeht, — ebeu so wenig ist gewiss der „Päd. Beob." über
Taktlosigkeiten oder Vergehen einzelner Lehrer Rechenschaft
schuldig. — Wir kennen im zürch. Lehrstand glücklicherweise

jene Solidarität der Interessen nicht, welche die
Schwächen einzelner Glieder etwa jeweilen vertuschen oder

gar vrrtheiiigen möchte, jene Sol dari'ät, wie sie beispielsweise

gewisse Zeitungsschreiber gegenüber elea Sündern
unter ihren Parteigenossen bekunden.

Dagegen möchten wir allerdir gs gerne den ungerecht
angegriffenen Kollegen vertheidigen, zumal wenn
Andere im Namen der heiligen Religion auf ihn losdreschen.
Es kommt uns allenai verdächtig vor, wenn Einer als

„Gotte-läugner" qualifizirt wird. Wir wissen zwar, dass aus
dem Munde von Lehrern, wie auch von anderen Erwach¬

senen in Anwesenheit von Kindern schon plumpe, taktlose
und sogar lohe Bemerkungen über religiöse Dinge gefallen
sind. —- Wir mis billigen dies im höchsten Grade und
verlangen Ernst und Takt nirgends so wie bei Besprechung
gerade dieser Materien in der Schule und zu Haus. Um so
mehr freut es uns, da-s vorläufig im einen der zwri
von Hrn. Bürkli zitirten Fälle es die S c h u 1 p f 1 e g e

d s betreffenden Lehrers ist, welche die Verteidigung
übernimmt, indem sie den Vorwurf der „Gottesläugnerei beim
Unterricht" als Ver lau m düng erklärt.

Eine Uu.ersuehuug des zweiten Falles dürfte vielleicht
gleichfalls ein faules Weibergeschwätz konstatiren, — denen
Hr. Bürkli bekanntlich 52 Mal im Jahr so bereitwillig die
Spalten seiner Zeitung öffnet.

Humor aus der Strafanstalt.
Die Insassen der Zürcher Strafanstalt gemessen wöchent-

1 ch einige Siunden Unterricht, wofür sie nach ihren
Vorkenntnissen in drei Klassen abgetheilt sind. Zwischen dem
Lehrer — um allfälligen ungerechtfertigten Argwohn von
ihm abzulenken, bemerken wir, dass Meik nicht zu seinen
Schülern zählte — also zwischen dem Lehrer und einem
altern „Elementarschüler", einem geriebenen Langfingerer
aus dem Kanton Uri, entspann sich kürzlich folgendes
Gespräch :

Sträfling: Da ist meine Aufgabe ; wird wohl nicht ganz
in der Ordnui g sein.

Lehrer: (korrigirend) Nun, sie sieht nicht so übel aus,
hab's nicht mal .co erwartet.

Sträfling : Bin halt schon eia alter Kerl, werd's nicht
mehr gar weit bringen ; wenn ich nur noch meinen Namen
schreiben lerne.

Lehrer : Ei, Ihr müsst Euch nur etwas zusammennehmen,

Ihr könnt's auch noch etwas weifer bringen. Zwar
glaub ich schon, Regierungsrath werdet Ihr kaum noch
werden.

Sträfling: Glaub's such nicht. Uebrigens wär's bei uns
zu Haus schon 'nicht mehr möglich ; 's hat noch keiner
schrrib"n können.

Sc iaulnachriehten.

Wahlen :

Zum Sekundarlehrer in Meilen : Herr H o g, Verweser
daselbst.

Auf Primarschule:! : In S e e n Herr H u b e r, Lehrer
in Üssikon-Maur ; in Zürich Frl. Eberhard, Verweserin
in Dietikon; Frl. L e e m a n n, Verweserin in Zürich ; Herr
V o 1 k a r t, Lehren in Aussersihl.

Bei diesen Wahlen in Zürich erhielt unter Anwendung
der Wahlurne bei nur drei zu besetzenden Stellen ein

vierter Bewerber, Herr Frei, Verweser in Zürich, eine
über das absolute Mehr rrich«nde Stimmenzahl.

In Uster wurde Herr Sekundarlehrer Stüssi mit
glänzendem Mehr (1150 Ja gegen 95 Nein) bestätigt. Seine

poliriscfrn Feinde sachten vor der Wahl den Charakter
Stüssi's zu verdäch igen, indem sie' nr.i. St. als Spion
in der Egger Wshlgeschichte bezeichneten. Wir gönnen dem

wackern Freund die erhaltene Satisfaktion von Herzen.
Der Koller'schen „Limmat" aber gebührt die Ehre, jener

verlogenen Beschuldigung zuerst weitere
Verbreitung gegebeo zu haben. Ob sie nun auch von der
Au t wort der Usterer B-völkerung Notiz nehmen wird?
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